
Die Krise des Ordemleb%m
Claude CC Der nicht mehr rückläufig mächende Aakuları-

sierungsprozeß,. den die Kirche durchmacht, muß
zwangsläufig das Ordensleben VO  - TunNn:! auf 1nDie Zukunft des Ordens- rage tellen Wır brauchen bloß auf die beun-lebens 1n der Stunde der ruhigende Abnahme der Berufungen und die wach-
sende Zahl der Austritte erinnern. Es werdenSikularisation nıcht 11Ur gyewlsse außere Formen (Ordenskleid,
Ordensnamen, Klausur, Privilegien, unktionen
die Nicht einer Qua.  ation entsprechen)
gefochten, sondern wird 02 das Wesen des

Es liegen in der Kıirche vielfache Anzeichen dafür Ordenslebens 1n rage gestellt. Hat och einen
VOTL, daß sich das Ordensleben in einer Malaise be- Sinn, daß einzelne Menschen sich Gott weihen?
et. Diese Malaise erg1ibt sich daraus, daß Man Übrigens kommt die Malaise, die viele junge Men-
sich immer deutlicher einer Diskrepanz 7zwıischen schen empfinden, nicht unbedingt davon, daß INa
den traditionellen geschichtlichen Formen des für die Werte des vangeliums weniger Sinn hätte.
Ordenslebens un den Anforderungen der heutigen S1e verstehen den echt evangelischen Wert einer
Gesellschaft bewußt wird. Bıis jetzt aber wurde das anspruchsvollen Solidarität mit der Welt besser
Ordensleben VO  ; einer recht abstrakten und (es spielt dabei mit, daß das Konzil den atz der
differenzierten Auffassung der modernen Gesell- «Welt» 1mM christlichen Mysterium wiederentdeckt
schaft aus in rage gestellt, wobei 1L1a1il annahm, hat) un! sind gew1ß, daß möglich, ja das (F6-
daß diese einen einheitlich VO  - en übernomme- gebene ist, das vollkommene en ach dem
1en Menschentypus aufwe1lise. Man schreitet dann Evangelium außerhalb einer Ordensgemeinschaft

«Anpassungen» des Ordenslebens verme11int- anzustreben.
liche C Leitbilder2 die bereits VQ}  w den lebendigsten Auf alle Fälle kann mMan nıcht bloß VO  - einer
Kräften der heutigen Welt abgelehnt werden. Mutation des Ordenslebens sprechen. Wır stehen
chweht die Kirche nicht 1in Gefahr, mMIt ihrer VOL einer eigentlichen Krise. Man muß sich aber
«Öffnung auf die Welt hin» wieder einmal eine hüten, über den Ausgang dieser Krise voreilige
Revolution 1im Rückstand sein ” Prognosen tellen Es ist anzunehmen, daß die

Wir möchten darum 1n iseIrem. Aufsatz auf- KErneuerung und Anpassung, die jetzt innerhalb
zeigen, daß die notwendige Infragestellung des jeder Ordensfamilie 1m ange ist, die Doppel-
Ordenslebens durch WMSCLG säakularisierte Gesell- deutigkeit der unvermeidlichen Säkularisation des
schaft dem radikalen Gefühl des ngenügens christlichen Lebens teilt, die sich heute vollzieht.
Rechnung tragen muß, das diese Gesellschaft VOC)I: EKs gibt 1ne Jegitime Säkularisation, die für das
em bei derJungen Generation hervorruft. Es ist «spezifisch Christliche» WHCUG Chancen bietet. Es
nicht abwegig, 1n den mannigfaltigen Formen, ist die Säikularisation als Prozeß der Befreiung VO  -

welche die «Kontestation» heute aufwelst, die An- sakralen Formen der Vergangenheit, als Respek-
zeichen für ine eigentliche Zivilisationskrise tierung der Welt un ihrer Eigengesetzlichkeiten,
ertblicken DIiese Krise hat notwendigerweise ine als Kritik des « Relig1ösen», insofern den Men-
geistliche, metaphysische Dimensi1ion. Aus diesem schen sich selbst entfremdet. och oft gleitet
Grunde kann S1e nıcht 1ine bloß politische Lösung inNan 1m Sog dieser legitimen Entsakralisationsbe-
erhalten. Die Lösung ieg 1m tastenden, aber al WECSQZUNS unmerklich einem Säkularisations-
Nnäckigen Suchen ach einem Menschentyp. ab, der einer Aushöhlung des Christen-
Deshalb kann mMan sich fragen, ob Pess1mi1s- LuUums selbst führen mußte Ks ist die Sikularisie-
INUS hinsichtlich der Zukunft des Ordenslebens rung als totale Abkehr VO Relig1ösen und I'ran-
niıcht ein kurzsichtiger Pessimismus ist. KEs äßt sich szendenten, eiNzZ1g den Menschen 1n seiner Sa-
denken, daß die gegenwärtige Multation der Welt kularen Autonomtie 1NSs Auge fassen. Es handelt
un des Menschen für das Ordensleben LIEUC Chan- sich dann eher einen «Säkularismus» 1m Sinn
Cen bietet un daß dieses inwieder als Bemühen eines Anstrebens atheistischer Profanität.

ein dem Evangelium möglichst gemähes Leben Die gleiche Doppeldeutigkeit äßt sich heute
leicht uch 1n den verschiedenen «Kontestationen»ine unschätzbare Chance für die Zukunft des

Menschen darstellt. des Ordenslebens Ffeststellen Man beklagt mIt
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Recht einen 'nutziosen Dualisthus „wischen dem S10N unserer gegenwärtigen Zivilisationskrise enNt-
menschlichen Leben un einem Leben ach dem z1fiern un unls fragen, ob die Kontestation des
vangelium, das einen Lebensstand als Kleriker Menschen der Wohlstandsgesellschaft nicht
oder eligiose gebunden ist. Dieser Dualismus geradezu 1n die Welt hinausschreit, daß 1m Men-
ang mMIit einer überholten Auffassung der Be- schen immer och «Raum» für Gott ist dieser
ziehungen 7wischen Kirche und Welt INMECIN. Raum, ohne den das christliche en 1m allge-
Man stellt wiederum gewlsse Loslösungen 1m me1inen un: das Ordensleben 1m besonderen sich

keinesfalls denken äßtOrdensleben 1in rage, die eher als Trennungen
„wischen der Kultur einer mit dem Evangelium
blockierten Epoche und der modernen Kultur CL- Aufder UCHE nach PINCM HEeH Menschentyscheinen un:! nicht sosehr als Irennungen 7W1-
schen dem Evangelium selbst un! der Welt (im 7u einer Zeit, in der viele Christen sehr das Be-
Sinn der «alten Welt»). Man weilst gyewlsse Tadı- streben aben, als Menschen anerkannt werden,
tionen, gyewlsse Bräuche, gyewlsse Sitten des (Or- daß S1e CIn die Rationalisierung in UNSELGT moder-
denslebens zurück, die eher mMIt einer bestimmten en Gesellschaft preisen, rheben sich ıal der Welt
Kultur als mMI1t dem Evangelium ammenNnZzZu- immer zahlreichere Stimmen, welche die Wohl-
hängen scheinen. standsgesellschaft als typisches Produkt eines

och bei all diesem Suchen ach einer Befreiung wissenschaftlichen Zweckmäßigkeitsdenkens, das
des Ordenslebens VO  D wesensfremden, kulturbe- mit dem Säkularisierungsprozeß and 1n and
dingten Zutaten äßt sich sehr schwer die CNAUC geht, kontestieren.
Grenze 7iehen 7wischen dem, W4S 1LLUI berechtigte Es kann nicht darum gehen, die herrlichen KEfr-
Anpassung die Zeiterfordernisse ist (1im rungenschaften der Wiissenschaft un:! der Technik
Sinn der Mahnungen des Konzilsdekrets « Perfec- in rage tellen Wır können auch nicht VOILL

CAe caritatis»), un dem, WAas schon «Verwelt- einer HG einer sakralen Welt traumen,
lichung » des Evangeliums, Säkularisation des die unlserem sakularisierten Zeitalter vorang1ing.
Christentums selbst 1st. ondern geht darum, den notwendigen TIn

Das Konzil hat u1ls aufgefordert, die «Zeichen sammenhang 7zwischen der Säkularisation un! dem
der Zeit» prüfen. Wır ollten aber edenken TIriumph einer gewlssen wissenschaftlichen Rat10-
die kühnen Umgestaltungen, die „ahlreichen Mil- nalität und Technik in dem Ma aNzZUPpPCangekl, als

diese keine andere Weise der Wirklichkeitserfas-derungen, welche die verschiedenen Ordensfa-
milien der alten isziplin vornahmen, en die SU11S zulassen un! jedem Weltbezug außer dem der
Krise des Ordenslebens 1n der Kirche kaum beho- Produktivität den Wert absprechen.
ben Und dies einem Zeitpunkt, untrügliche WIıe Rene Remond 1n einem andern Beitrag die-
Zeichen dafür vorliegen, daß 1ne gyrobe Zahl Jun- SCS Heftes rteffend bemerkt, 1st die heutige Kritik
CL Menschen wahrna:; ach Gott sucht (die An- der Wohlstandsgesellschaft ambivalent. Es kannn
ziehungskraft VO ‘La1l7e 1sSt 1in dieser H1insicht viel- darin der egen; ber die Unvollkommenhe1t-

ten der heutigen Gesellschaft hinauszukommen ;agend) ew1 S1nd diese Jungen Menschen VO

den heutigen Umgestaltungen des Ordenslebens K CS kann sich darin aber ebensogut ein 1derf-
nicht deswegen enttäuscht, we1l S1e VO  a einem streben SCHCH die vorzunehmende Anpassung und
monastischen en1m Stil des Mittelalters traum- ein Sehnen ach derCder früheren La  DE
ten S1e sind ernuüchtert infolge dieser klugen Do- der inge außern». Obwohl WI1r Christen die Krise
sierungen 7wischen der Ireue ZUFC Vergangenheit nıcht billiger Apologetik ausschlachten wollen,
un der Öffnung Z Welt, W4S mehr Flick- äßt sich doch nicht bestreiten, daß die Kritik der
werken Neuschöpfungen, die VO Wohlstandsgesellschaft eine geistliche Dimension
AÄAtem des Evangeliums durchweht sind. nthalt Irotz ihrer Vorteile un: Errungenschaften

Daraus ersehen WIfr, daß ”Zu infach warte, erweist sich diese Gesellscha als unfähig, geWlsse
der dem traditionellen Ordensleben zugrunde lie- Ursehnsüchte des Menschen befriedigen. Wı1e
genden Anthropologie ı6aa Namen eines gewlssen Andre Malraux immer wieder Sagt, ist die Krise
abstrakt-hypostasierten Menschentypus des 1ne «Krise des Gelstes» un! gehört die Revolte
Menschen der technisierten Industriegesellschaft der Jugend der «metaphysischen Ordnung»
den Prozeß machen. Statt einen olchen Men- Seit einigen Jahrzehnten hat 1iNan den Menschen

der säkularisierten Gesellschaft allzuo: ausschließ-schentypus christlich beglaubigen un recht-
fertigen, ollten WI1r VOFrFerst die geistliche Dimen- ich ach seiner Produktivität, ”z1enz und
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Zweckentsprechung bewertet. Man hat die 1EUEC PHie C hancen PINEr Erneuerung des Ordenslebens
AÄAutonomie des Menschen un seine demiurgische
aüber die Welt als endgültige Errungenschaft Seltsamerwe1ise hat der Säkularisationsprozeß, den
UNSGCIrGT Kultur registriert. In diesem entsakrali- die Kirche durchmacht, nıcht einem Wiederauf-
s1erten Universum wird es nicht nur die Sach- schwung des Ordenslebens gveführt, w1e in —_

welt, sondern selbst die menschliche Wirklich- dern Epochen die Krisen, welche die RC durch-
keit CELWAS, worüber die fabrizierende Tätigkeit lief, NECUC geistliche ewegungen auslösten. Man
des Menschen «verfügen» kann. Die hellsichtigen en unwillkürlich die breite monastische
Beobachter tellen jedoch fest, daß der Säikulari- Strömung, die die Gefahr der «Verweltlichung »
sierungsprozeß als Triumph des Zweckdenkens der Kirche Ende der Verfolgungszeit hetrvor-
un seiner Ausdehnung auf alle Wirklichkeitsbe- rief. anche möchten DCIL annehmen, die etzige
reiche sich mit einem zunehmenden Gefühl VECI- Krise se1 schon 1m Begriff, einer Vertiefung und
bindet, das es absurd se1. Heute ist der Protest Läuterung des christlichen Lebens 1in einem dem

einen gewlssen Typus der Wohlstandsge- Evangelium mehr entsprechenden Sinn führen
sellschaft, der ZUHT: Langewelle, ZUTLTI Anonymität, In dieser eit der Säkularisation und der Öffnung
ZU Konformismus, ZUC Einsamkeit führt, eine Z Welt hin ist aber selbst der Grund einer Un-

terscheidung 7zwischen dem Ordensleben und demRevolte die Sinnleere. Diese Zivilisation, die
ZU erstenmal ine nichtrelig1öse Zivilisation ist, gewÖhnlichen christlichen en 1n den ugen
efindet sich auf der WG ach Werten, die das vieler verdunkelt Deshalb ist hier 1im NSCHIU.
Verhalten der Kinzelpersonen grundlegen un! 1h- das Konzil mIt allem Nachdruck die Notwendig-
1E  e} einen Daseinssinn verschaffen können. Man keit des Ordenslebens 1n der Kirche erinnern.

ach dem Wort Pauls VI ist «die AC| des (stellt mi1t Ernüchterung fest, daß das materielle
Wohlleben, die Überfülle Konsumgütern und denslebens die 4C Jesu Christ1 selbst». Wır
der technische Fortschritt nıicht hinreichen, das möchten inzufügen: DiIie hAC des Ordenslebens
Ursehnen des Menschen tillen KEs bleibt 1n ihm ist auch die aC des Menschen selbst Und WI1L
immer och «Raum» für ELWwAas anderes ofien. sind dessen gewi1b, daß 1n der heutigen 7Tivilisa-

tionskrise ein erneuertes Ordensleben notwendi-Wır wollen nicht 1in unkluger Hast diesen Raum
ohne welteres als einen Raum für Gott definieren SCı ist als Je Man welst den eindimensionalen Men-
un annehmen, die Kritik eines gyewlssen techno- schen der technokratischen Gesellschaft fast über-

all 7urück. Hat die christliche Kirche ein Men-kratischen Gesellschaftstypus stelle zwangsläufig
auch die Säkularisation 1n rage. Sehr bedeutungs- schenbild vorzulegen? Um diese rage bejahen;
voll ist aber, daß das echt Menschliche nicht allein 1st nicht damit getan, daß WI11 uUu11lS auf das christ-
VO Rational-Zweckmäßigen bestimmt ist, un! IC en 1m allgemeinen beruten. Es <ibt 1m
daß ein Menschentypus Entstehen ist, der vollkommenen en ach dem Evangelium, Ww1e
der Kinfallskraft, der Kreativıtät, dem Symbol, dem 1n dieser oder jener orm des Ordenslebens VC1-

wecklosen un! dem Glück das a Gewicht wirklicht wird, eine Sichtbarkeit und selbst 1ne
Sakramentalisation des 00 ChrIStIaNUS, deren die1ibt Jede Krise hat das Verdienst, u1ls 1n Erinne-

Tung rufen, daß der ensch nıichtH ein Wesen Welt auf ihrer Suche nach einer Ergänzung nach
der Notdurft, sondern des Verlangens un des der seelischen Se1ite hın bedarf selbstverständlich
Strebens ach anderem ist. Ks ware darum wirklich untfe der Bedingung, daß dieses Zeugnis des Or-
absonderlich, wenn die Kıirche 1im Bestreben, sich denslebens der geschichtlichen Situation der Kir-
einem bereits überholten Menschenbil: aNZUPDaS- che entspricht, nıcht als ein Relikt der Ver-
SCH, sich ihrer eigenen Reichtümer fast schämte angenheit ersche1int.
un nıcht imstande ware, dem Menschen den Sinn In diesem Zeeitalter der Säkularisation tonen
für ein menschliches Dasein geben, das ELIwaAas selbst die Worte «Religi0se», «gottgeweihtes Le-
Zanz anderes ist als eine Technik der Aneignung ıkal ben» manchen Leuten chlecht 1n den ten Man
der inl1e des Habens un: Handelns, stellt CS doch betont das spezifisch christliche akrale, das Sa-
eine eigentliche Liturgie dar, wotrin die Kunst T41e des Glaubens, und mMaadie mbIi-

gultäten der Religion als einer Hinwendung desder Feiler 1n en ihren Formen VO  w ausschlag-
gebender Bedeutung ist Unter diesem Hor1izont Menschen Gott Wenn 11141l aber die zutiefst
möchten WIr die WHGUC Dringlichkeit des Ordens- christliche Realität des Ordenslebens beachtet, be-
lebens sowohl für die Zukunft des Menschen als Zzeichnet eigentlich nicht die ewegung, worin

der Mensch sich Gott weiht, sondern den Ent-auch für die Zukunft der IC.  € sehen.
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schluß, sich noch ra  A4ler der Liebesinitiative Apoéfolatsequiiaen können auch bestehén‚ ohne
Gottes ZUfr: Verfügung stellen, die ein Men- daß Religiosen ihnen teilnehmen.
schenleben in seliner Totalıtät umgreifen, he1- Kine unzulängliche HC ist auch, WEINN iMa

ligen, «weihen» sucht das Ordensleben als ein Gefüge VO  w} Mitteln h1in-
Ca mul jeder christliche A1€e dem Dynamis- stellt, rascher ZUTLI vollkommenen Chr1s  chen

INUS seiner Taufkonsekration als a„be CGottes Liebe gelangen. Ks lassen sich leicht die Ge-
vollkommen entsprechen suchen. DIie Ordens- fahren der Selbstentfremdung un Unechtheit
profeß ist nıiıcht 1ne Super- Taufe, sondern, w1e das aufdecken, die gewisse mehr oder weniger VCLI-

Dekret «Perfectae carıtatis» (Art 5) dargelegt, knöcherte oder ihrer ursprünglichen Intention EeNT-
die Vollentfaltung der aufweihe.! och das (Dr leerte Formen des Ordenslebens mMIt sich bringen.
densleben (mit dem onentlichen Gelöbnis, den uch annn INan darauf hinweisen, WIie im egen-

Sat7z dazu e1in en als A1e inmitten der Welt demdre:  ] Räten entsprechend leben) sch. i;ßt den
nNntschliu einer Lebensform 1n sich, wotıin mMan Evangelium aufs Höchste entsprechen kann. Ins-
sich verpflichtet, das geistliche pier. das alle besondere die jungen Menschen verdächtigen die
Christen Ta ihrer "Taufe darbringen, höchster Ordensinstitution, wWwIie S1e sich 1im Lauf der Jahr-
Vollendung entfalten. << Es geht darum, 1ın hunderte herausgebildet hat, S1e 1in einer andern
gelangen, daß die Intervention Gottes, die durch Welt en lassen als 1n der, in die S1e die gyött-
die A4ufe 1n tiefstes Wesen eingeprägt WUL- 1 Vorsehung gestellt Hatı und den Immohbilis-
de; mehr un mehr die Oberfläche der Ex1istenz iNUS gewlsser innerkirchlicher Strukturen be-
dringt und konkret un vital Z einzigen Zen- günstigen, die den Anrufen des Geistes nicht mehr
irum des bewußten, freien Lebens w1ird.»2 entsprechen. Ks 1st aber e  > daß dieselben

Wir brauchen 1er nicht die klassische Unter- jungen Menschen, welche die Strukturen des (Or-
scheidung erinnern ”„wischen dem Ordensleben, denslebens 1im Namen der Sikularisation kon-
das 1n der Lintie der Chariısmen aus dem eiligen testieren, tief enttäuscht sind über die nıcht enden-
en der Kirche als eine Öösterliche un! escha- den Kompromisse, durch die 1NAall die notwendige
tologische Existenz hervorgeht, un dem apOStO- Anpassung vornehmen 41l Einem bhastardisierten
lischen Dienstamt, das auf der hlierarchischen ruk- Ordensleben, das se1n aNZCS Kigengepräge verlo-
tur der Kirche gründet Wır möchten vielmehr her- HC Hatı 7ziehen S1e miteden Krnst eines Lalen-
vorheben, w1e infolge der erwähnten Zivilisa- lebens vor mi1t all dem,; Was ein olches EVaNSZC-
tionskrise un auf Grund des Raums, den lischer Vo  ommenhe:i;: ordern ann.
diese Krise 1M Menschen reilegt, das Ordensleben Wenn 11411 das Ordensleben für die Zukunft
heute ine NCUC, prophetische Aktualität gewinnt. retten WILL, darf i{NAall nicht seine Notwendigkeit
an seiner besonderen epiphanischen Leucht- durch den Hinweis auf die praktischen Dienste be-
Ya: dank seines Zeugnisses für die ungeschuldete gründen, die der IC  C eisten kann, oder durch
Je Gottes un für den Menschen als Mysterium das Argument, sSe1 Ordensangehörigen leichter
der Ungeschuldetheit bringt das Ordensleben inNe gemacht, ihr en ach dem Evangelium USZU-

Antwort auf das Harren der Welt, welche das DC- richten. 1eimenr muß LAa als ein epzphanisches
WOoO  IC en als Christ nicht geben VCLIMAaS. Mysterium verstehen, das der Kirche ihre eigentliche

Man begnügt sich allzuoft damit, das Ordens- Natur aufzeigt un! dadurch der Welt «das Heute
leben 1N der Kirche in einer utilitaristischen Per- Gottes» bezeugt
spektive rechtfertigen, indem Man auf seine ach dem trefitenden edanken VON M  1l-
apostolische Sendung oder seinen DDienst christ- ard ist «das Ordensleben ein eschenk, das der
licher Liebe der Welt hinwelst. 1ele Ordens- Heilige Geist dem olk Gottes als olchem macht,
familien oder -institute sind gegründet worden, damit ihm die tiefste, aber auch geheimnisvollste
gewlssen geschichtlichen Bedürfnissen der Kirche un: wenigsten augenfällige Schicht seinef

entsprechen C die Lehr- oder Krankenpflege- Wirklichkeit als eiliges olk aufgedeckt wird».?
orden). Diese Tätigkeiten werden jedoch immer DDas Ordensleben 1st 1n der Linıiıe eines Zeichens,
mehr VO  @ Lalen übernommen. Und WEN uch eines SACFAMENTUM definieren. Es osucht diesen
jeder Ordensangehörige Apostel se1n muß, hat die geheimen un alls 1G heben, sich 1im
hierarchische Kirche ZUTLT Erfüllung ihrer Sendung Leben des Volkes Gottes un! 1m en jedes e
nicht unbedingt Equipen V  = Ordensleuten NOLT- tauften die Gabe Gottes und das Heimweh ach
wendig, die autf besondere KEvangelisationsauf- Gott egegnen. Zu AÄieser totalen Beseelung der
gaben spezialisiert sind. Solche spezlalisierte menschlichen Kräfte durch die gape kommt
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schon bei jedem Getauften, der den Antrieben der nicht Es braucht Menschen, die schon 1n der ofm
ihres Dase1ins den Sinn oder den Sinnüberstiegna gehorcht. [Damıit das IL olk (Gottes

ebt und wächst, bedarf jedoch dieses Mysterium inkarnieren, der alle ihre Kräfte mobilisiert. S1e
des Bundes 7wischen Gott un Mensch dieser be- eisten den Bewe1is dafür, daß der INDruc. der
sonderen Sichtbarkeit, die normalerwelise WEr die Selbstschenkung (sottes 1n ein Menschenleben die-
el Gott 1in den drei Gelübden 7zustande SCS en verkläiären kann. S1e müuüßten irgendwle
kommt, wotin dere den evangelischen Räten das liturgische Wesen erwecken, das 1n jedem Men-
entsprechend eben, auf DZanlz besondere Weise schen schlummert, den 2aum für den DOob-
ZU USdruCcC gebracht wird. ögen uch die DC- preis, die nbetung, den ank freilegen.
schic  chen Verwirklichungsweisen des Ordens-
lebens höchst zeitgebunden se1in und Mas auch die
Loslösung VO Laienleben nicht unbedingt 1n DDize dem Ordensleben CLGENE Sichtbarkeit als Z’eichen

einer Flucht OT: der Welt oder einer verschiedenen DDas Ordensleben muß soOmıit bereits inmitten die-
Lebensweise bestehen, muß sich doch das (Or= SCH: 1n Mutation efindlichen Welt ein Zeichen des
densleben einer « Lebensform» ofganisieren, Gottesreiches se1n. Damıit dieses Zeichen sichtbar
worin alle Elemente darauf ausgerichtet sind, ein WI1r  9 sind einige «Abstandnahmen » VO der Welt
eben, das 1m übrigen stark 1n die verschiedenen als der «alten elt» verlangt: die Abstandnahmen
weltlichen Tätigkeiten engagiert sein kann, eines möglichst vollkommenen Lebens ach dem
«Vor-Gott-Sein» halten un! Öördern DIe Evangelium. Wır mussen u1ls jedoch ber diesen
Verzichte auf gyeWwlsse legitime Werte oder auf ZC Punkt klar se1n. Man pricht manchmal VO V A1l-

Ww1sSse Formen des menschlichen nNgagements gelischen «Paradox» des Ordenslebens, als ob
haben 11UT Sinn 1m Hinblick auf diesenen sich dieses unbedingt den unausweichlichen Gegeben-
für die Selbstschenkung Gottes VO  w Grund auf heiten HMSGCLGI: modernen Gesellschaft als einer
offenzuhalten. säkularisierten Gesellschaft widersprechen müßte

Das Ordensleben hat nıicht 11U! inbezug auf das e1 we1lß INALL, daß die Ordensleute VO  > heute
nicht in die Wüuüste Ajehen un! den technischenMysterium der Kirche einen epiphanischen Sinn,

sondern uch 1m MDG auf das Mysterium des Fortschritt, die Vergesellschaftlichung die Ver-
Menschen.* Selbst inmitten der prosperierenden städterung der heutigen Gesellschaft nicht 1
Wohlstandsgesellschaft verspuren die Menschen Namen eines artchaischen sakralen Zeitalters 1n
Zzutiefst ein Ungenügen un: eine Sinnleere. S1ie rage tellen

Was S1Ee kontestieren mussen, ist die Entmensch-kämpfen oft ohne w1ssen für die Anerken-
Nung eines <1L1CUCIL aums>» jense1ts des Rational- ichung des modernen Menschen. Und eben dazu
Zweckhaften. Man kann VO einem gelistlichen mussen S1e den Bewels leisten, daß ein volles en
Okumenismus außerhalb der christlichen tchen ach dem Evangelium der mMenSC.  en irklich-
un! etablierten Religionen sprechen. Und das keit nicht widerspricht, sondern 1 Gegenteil

ihrer echten Förderung dient [ )as Zeugn1s desChristentum, w1e geschichtlich gelebt wird,
scheint allzuoft nıicht imstande se1in, der geistli- Ordenslebens kann also 1n Solidarıität mi1t den
chen KErwartung vieler Menschen entsprechen. Menschen abgelegt werden. Diese Solidarität
Es erscheint weniger als ystik denn als ine Ideo- wird den verschiedenen Ordensfamilien rleich-
logie, eine Ora oder gat 1ne Technik 1im Dienst tEIN,; MC Formen nden, die 1NSCIC kulturelle
des menscC.  en Fortschritts. der das Christen- Situation erheischt.
Hn  3 erscheint, wenn ein traditionelleres Gesicht Die wahren Abstandnahmen des Ordenslebens

sind die innetren Loslösungen, die 1n jedem VObewahrt, als eine Religion, die den Menschen 1in
Selbstentfremdungenes u11s den HMGU CH Menschen» un den «alten Men-

schen» voneinander scheiden. Diese ITrennungs-In dieser WMSCIGE geschichtlichen SC
das Ordensleben VOIl gyrößerer Aktualität als Je Es macht des Evangeliums wird nicht notwendiger-
toklamiert VOTL er Welt, daß der Mensch etwAas welise ine «prophetische» Abstandnahme VO: —

anderes ist als ein Handelsplatz, ELWAaS anderes als säkularisierten Gesellschaft ach sich 71ehen.
das Räderwerk eines INCH Systems ist S1e wird vielmehr einer K ritik der VCL-

VO  =) seinem Wesen her WLG das Übersteigen seiner schiedenen Entfremdungen führen, die ine
selbst, durch die Zwecklosigkeit, durch das Suchen ausschließlich auf die Befriedigung der materiellen
ach dem Sinn bestimmt. DDas infache Zeugnis des edürfnisse des Menschen ausgerichtete Gesell-
gewöhnlichen GCHSTEIGHEeEN Lebens genugt och SC. mit sich ringt, und einer gröhberen
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Solidarität mi1t al] denen ob S1e 11U  w Christen sind ührt, WEINLL Gott 1N das en eines Menschen e1n-
bricht.oder nicht die der Befreiung des Menschen

arbeiten. Das Ordensleben könnte dann, selbst 1N- och NUur ein «erneuertes» (und nicht bloß
mitten der Gesellschaft, ZU diskreten, jedoch «adaptiertes») Ordensleben kann dieses Zeugnis
wirksamen Zeichen dafür werden, daß das e1ic ablegen. Kine solche Neuschöpfung 1NC noch
Gottes hienieden 1m Entstehen ist un daß das, Was konsequentere uUuCZ Evangelium VOTLTAUS

das vangelium will, 1in der in1e der wahren Be- und eine natürliche Inkarnation 1in die Gesellschaft,
1n der Gott u1ls Ynıelfreiung des Menschen legt KEiner der schmerzlich-

sten Aspekte der heutigen Krise des Ordenslebens
ist der, daß vewlsse traditionelle Abstandnahmen « Die Mitglieder aller Institute sollen sich bewußt bleiben, daß

sS1e durch ihr Gelöbnis der evangelischen Räte VOI em einem gOtt-nıicht mehr das Zeugnis ablegen, das S1e 1in einer lıchen Rut geantwoOortet en unı dadurch nicht 11UI der un ZC-anderen Gesellschatt ablegten, un:! OB jenen n estorben sind (vgl. Röm 6,1), sondern auch der Welt ENTSAZT aben,
Gott eın eben; denn s1e en ihr SaNzeS Leben seinem Dienstdie Hände arbeiten, die darauf abgesehen aben, überantwortet. Das begründet gleichsam eine besondere eihe, diedaß der ensch weiterhin der Gefangene eines zutiefst 1n der Taufweihe wurzelt und diese voller ZU) Ausdruck
bringt» (Perfectae cafritat1s», Art. a).gerechten Sozlalsystems bleibt Im Gegensatz dazt

o1ibt schon hoffnungsvolle Versuche For- ].M. Tillard, L’avenir de la vIie relig1euse dans Eglise
prises AVCC les problemes de la secularisation: Theologie du IOU-

G1 des Ordenslebens, og die Angehörigen VCAauU, ontreal-Paris 19! 2206.
kontemplativer en die Absolutheit ihrer Gott- Tillard, Necessite du pretre et du religieux Aans l’Eglise: La

vocation relig1euse et sacerdotale (Montreal-Paris 1969 83hingabe 1n einer für S1e selbst un für ihre Umwelt Vgl. Regamey, La vIie religieuse Aans la mutation du monde
normalen Situation en durch e funktionale et de l’Eglise: upp- de la Vie Spirituelle Nr. (fevrier 1969 122

infügung i die Gesellschaft VO heute I4  w Vgl insb. 20 . (q Die AC| des Menschensohnes ist auch die
AaC| des Menschen. Die Prozesse der Entmenschlichung des Men-AÄAm Schluß dieser Überlegungen über die Ta schen rufen ach Menschen des Geistes, die die wahre ( Bestim-

kunft des Ordenslebens glauben W1r en dür- INUNSS des Menschen)>» wıissen und die adurch, daß s1e den Sinn für
seine 1ele bewahren, eine ance aben, diesen ihm wiederzugeben.fen, daß jenselts der gegenwärtigen Krise sich ein
An den Christen ist CS, sich wiederum ihrerystik ekehren, die

Frühling vorbereitet. Das prophetische ein Ss1e ZU) Salz der Erde; einem dauerte1g macht 3

Zeugnis eines menscC. Daseins, das HC die Übersetzt VO'] . August erZz
Kraft des erhöhten Herrn verklärt wird, ist in einer
Welt, die nach einem Menschentyp sucht,
aktueller denn Je Zu einer Zeit, da die Menschen CLAUDE GEFFRE
sich VOL der entfremdenden Gewalt der Religion geboten 23. Januar 1926 1n Nilort, Dominikaner, 1953 ZU: tie-

ster geweiht. Kr studierte Priesterseminar Sulpice Paris,fürchten, muß das Ordensleben 1n der Kıirche auf
gelicum 1n Rom und Saulchoir. Er doktorierte 1956 in Theo-

Sallz esondere Weise dafür ZCUSCN, daß einer ogle, ist se1it 195 / Protessor für Oogmati aln Saulchoir und seit
Befreiung und nıcht einer Selbstentfremdung 19065 zudem dessen Rektor.
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